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Das offene Geheimnis –  
worum es in diesem Buch geht

Die Zukunft ist etwas, das meistens schon da ist, bevor wir 
es erkennen. Deshalb habe ich mich für dieses Buch auf die 
Reise gemacht und bei jenen nachgefragt, die unsere Welt 
von morgen gestalten werden: bei begabten jungen Men-
schen in Österreich und Deutschland.

Schon immer umwehte die Jugend aus Sicht der Erwach-
senen ein Geheimnis. In den Jungen reifen die neuen Denk-
weisen vielleicht noch im Verborgenen, sind aber bereits an-
gelegt. Sie verfügen über Potenziale und Fähigkeiten zu allen 
möglichen Bereichen des Lebens, die uns Älteren oft fehlen. 
Die Ansichten und Ideen der Jungen wurden noch nicht ab-
geschliffen durch die Erfahrungen im Laufe des Lebens. Sie 
können oft selbst nicht konkretisieren, was genau sie uns auf 
einer tieferen Ebene voraushaben. Ihr ungetrübter Blick auf 
die Welt von morgen kann uns als Quelle der Inspiration die-
nen. Allerdings nur dann, wenn wir ihnen genau zuhören, 
sie beobachten und versuchen, die gemeinsamen Muster zu 
entschlüsseln.

Manche ihrer Ansichten, Visionen und Ideen sind sehr 
idealistisch und nicht eins zu eins auf die Herausforderun-
gen, vor denen wir Erwachsenen heute stehen, übertrag-
bar. Daher habe ich die aus den Gesprächen mit den Jun-
gen gewonnenen Erkenntnisse mit der Lebenserfahrung 
der besonderen Menschen, die ich in meinem Leben ken-
nenlernen durfte, verschmolzen. Entstanden ist ein sub-
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jektives, auch von meinen persönlichen Einschätzungen 
geprägtes Bild davon, was wir heute von der kommenden 
Generation lernen dürfen, um morgen noch mitgestalten 
zu können. Die in den einzelnen Kapiteln beschriebenen 
Einstellungen, Haltungen und Fähigkeiten zeigen Ihnen, 
wie Sie den ständigen Wandel für Ihr persönliches Wachs-
tum nutzen können. Vielleicht wird sich auch die Art, wie 
Sie auf die Talente Ihrer Kinder schauen, ein klein wenig 
verändern.

Die Zukunft hat nicht einen richtigen Zugang, sondern 
viele. Man kann nie alle Zugänge kennen, aber Sie kön-
nen sich bestimmte Denkweisen und Haltungen aneignen, 
um Ihre eigenen Fähigkeiten klarer zu sehen. Zum Bei-
spiel: Neues entdecken, statt vorschnell zu urteilen; book 
smart – aber auch street smart sein; sich selbst erkennen, 
anstatt Künstliche Intelligenz über sich entscheiden zu las-
sen; verstehen, warum Altruismus in Zukunft der bessere 
Egoismus ist; sich in einer von Technologie dominierten 
Welt von der Kunst berühren lassen; richtig in die eigene 
mentale Gesundheit investieren; sich mit Philosophie be-
schäftigen, statt Programmieren zu lernen; sich auf echte 
Dialoge einlassen, anstatt sich in fruchtlosen Diskussio-
nen zu verstricken; die vier entscheidenden Zukunftskom-
petenzen beherrschen. Und vielleicht das Wichtigste: Ler-
nen, was erfolgreiche Lernende von weniger erfolgreichen 
unterscheidet.

Sie werden allerdings merken, dass sich diese einzel-
nen Puzzlesteine nicht einfach zu einem fertigen Bild zu-
sammenfügen lassen. Daher hat mir eine Frage den Schlaf 

geraubt: Gibt es ein gemeinsames Muster, das alle jungen 
Menschen, mit denen ich gesprochen habe, verbindet?

Vielleicht haben Sie schon einmal erlebt, dass mitten in 
der Nacht der Wecker läutete, weil er falsch eingestellt war. 
Eine ähnliche Timer-Funktion ist auch in unserem Unbe-
wusstsein eingebaut. Wenn wir uns wochenlang mit einer 
Frage beschäftigen, dann arbeitet unser Unbewusstsein in 
der Nacht weiter und weckt uns irgendwann um vier Uhr 
morgens auf, und plötzlich wird uns klar: »Genau, das ist 
es.« So ist es mir bei der Suche nach dem fehlenden roten 
Faden gegangen, der alles in diesem Buch verbindet.

Inspiration kann man nicht einfordern, man kann sie le-
diglich herbeiwünschen, und manchmal kommt sie eben in 
der Nacht. Beim Nachdenken habe ich mich erinnert, wel-
che Freude es war, mit diesen jungen Menschen zu reden, 
ihre positive Energie zu spüren. Trotz aller Krisen konnte 
ich keinen Pessimismus spüren. Viele waren besorgt, was 
die Zukunft der Welt betrifft, aber sie sahen ihre eigene 
durchwegs zuversichtlich. Ich erkannte, dass das genau die 
Einstellung ist, die nicht nur die besonders begabten Jun-
gen auszeichnet, sondern fast alle, die ihr Leben gut bewäl-
tigen. Diese Grundhaltung gleicht einem offenen Geheim-
nis, sie ist uns nur oft nicht bewusst:

Vertrauen ins Leben

Das geht weit über positives Denken und Optimismus hi-
naus. Hätte ich die Möglichkeit, allen Leserinnen und Le-
sern einen Zaubertrank in ihr Wasser zu mischen, der eine 
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Kraft in ihnen verdoppelt, so wäre das: Vertrauen ins eige-
ne Leben. Doch wie kommt man ohne Zaubertrank zu sol-
chem Vertrauen, wie kann man es stärken?

Die wichtigste Botschaft, auf der dieses Buch aufbaut, 
lautet: Es existiert eine Brücke zwischen dem Wissen über 
unsere eigenen Fähigkeiten und dem Vertrauen ins Le-
ben. Menschen durchlaufen in ihrem Leben verschiedene 
Entwicklungsstufen. Sobald die Bedürfnisse eines Kindes 
nach Nahrung, Sicherheit und Zuneigung in der ersten Le-
bensphase zuverlässig erfüllt worden sind, entwickelt es 
ein Grundvertrauen in die Welt. Menschen, die über ho-
hes Grundvertrauen verfügen, sind imstande, sich selbst-
bewusst an immer neue Aufgaben heranzuwagen, um her-
auszufinden, wo ihre tatsächlichen Fähigkeiten liegen.

Waren alle meine Gesprächspartner mit einem hohen 
Grundvertrauen ausgestattet? Offensichtlich nicht. Glück-
licherweise ist die Brücke zwischen dem Grundvertrauen 
ins Leben und den eigenen Fähigkeiten von beiden Seiten 
begehbar. »Tiefes Vertrauen ins Leben ist kein Gefühl, son-
dern eine Haltung, die man bewusst wählt. Eine Einstel-
lung, die wir Mut nennen«, sagt der Benediktinermönch 
David Steindl-Rast.

Wer in der Kindheit nur mit einem geringen Grundver-
trauen startet, kann sich dieses auch im Laufe seines Le-
bens erarbeiten. Jede Form von positiven Erfahrungen und 
unterstützenden Beziehungen trägt dazu bei. Man kann 
die Brücke daher auch von der Seite der Erfolgserlebnisse 
betreten, welche einem durch das Erkennen der eigenen 
Fähigkeiten gelingen. Je besser jemand diese Möglichkei-

ten nutzt, desto stärker findet er durch Anwendung sei-
ner Talente Vertrauen ins Leben. Das betrifft keineswegs 
nur intellektuelle Fähigkeiten. Wer an einem Kletterkurs 
teilnimmt und merkt, dass er gut klettern kann, der wird 
Selbstvertrauen und Sicherheit auch in anderen Bereichen 
gewinnen.

Arthur Koestler hat gesagt: »Jeder Mensch ist eine Insel, 
die sich nach Vereinigung mit dem Festland sehnt.« Diese 
Brücke von der Insel zum Festland ist gebaut auf Vertrauen. 
Erst Vertrauen ins Leben lässt Ihre Talente und die Ihrer 
Kinder aufblühen. Der EQ, darunter versteht man die Sum-
me aller emotionalen und sozialen Kompetenzen, wird in 
der Welt von morgen sicher noch wichtiger werden. In sei-
nem Konzept der »multiplen Intelligenzen« hat der Har-
vard-Forscher Howard Gardner aufgezeigt, dass der IQ nur 
eine von mehreren Intelligenzen ist. Im Kapitel »Wir über-
schätzen den Intelligenzquotienten und unterschätzen die 
Selbstdisziplin« dokumentiert eine Studie, dass ein hoher 
IQ in Verbindung mit geringer Selbstannahme sogar hin-
derlich für das Lebensglück sein kann. Ich bin fest davon 
überzeugt, dass es zusätzlich zum IQ und EQ einen weite-
ren Faktor gibt, der als Multiplikator für alle anderen Fä-
higkeiten wirkt, die in diesem Buch beschrieben werden: 
den VQ oder Vertrauens-Quotienten.

Ein wesentlicher Teil meiner Recherche basiert auf Ge-
sprächen in zwei Schulen, die sich auf die Förderung hoch-
begabter junger Menschen konzentrieren, der Sir Karl 
Popper Schule in Wien und des Sächsischen Landesgym-
nasiums Sankt Afra in Meißen. Mir ist bewusst, dass Leis-
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tung heute einen stark ideologisch besetzten Begriff dar-
stellt. Dennoch ist weitgehend unbestritten, dass manche 
Menschen über außergewöhnliche sportliche oder künst-
lerische Veranlagungen verfügen, die dann schon in ih-
rer Jugend in speziellen Fußballakademien, Skigymna-
sien oder Musikschulen gefördert werden. Genauso gibt 
es intellektuelle Hochbegabung. Die von mir interview-
ten Schüler und Absolventen sind keineswegs einseitige 
Kopfmenschen. Viele engagieren sich neben dem Studi-
um ehrenamtlich als Rettungssanitäter, geben unbezahlt 
Nachhilfe, betreiben Leistungssport oder spielen Theater. 
Manche hatten schwierige Schicksalsschläge zu bewälti-
gen, einer hatte Leukämie, die Krankheit kam zweimal zu-
rück und er absolvierte einen Teil seiner Schulzeit als Pop-
per-Schüler im St. Anna Kinderspital. Eine Schülerin aus 
St. Afra musste aufgrund ihrer schweren Magersucht drei 
Monate in einer Reha-Klinik verbringen, um anschließend 
das Abitur trotzdem zu schaffen.

Ich bin immer wieder überrascht, wie wenig Menschen 
über ihre herausragendsten Fähigkeiten wissen. Dabei ist 
es klüger, jene Fähigkeiten zu entwickeln, die man hat, 
und nicht solche, die man sich wünscht. Das Wichtigste, 
das die Sir Karl Popper Schule und das Sächsische Landes-
gymnasium Sankt Afra von vielen anderen Bildungsein-
richtungen unterscheidet, ist, dass sie ihre Schülerinnen 
und Schüler dabei unterstützen, herauszufinden, worin sie 
wirklich gut sind.

In der gesamten Menschheitsgeschichte ist irgendwann 
die Entscheidungsmacht immer an die nächste Generati-

on übergegangen – das wird in Zukunft nicht anders sein. 
Selbst wenn die jungen Menschen viele Dinge ganz anders 
sehen und noch keine Antworten auf viele Zukunftsfragen 
wissen, sollten wir darauf vertrauen, dass sie die Führungs-
aufgaben in der Gesellschaft verantwortungsvoll und reflek-
tiert ausüben werden. Die Anthropologin Margaret Mead 
hat es auf den Punkt gebracht: »Zweifle nie daran, dass eine 
kleine Gruppe engagierter Menschen die Welt verändern 
kann – tatsächlich ist dies die einzige Art und Weise, in der 
die Welt jemals verändert wurde.«

Dieses Buch ist reich an Zitaten, einige gehen bis in die 
Antike zurück. Was haben Hinweise auf Erkenntnisse aus 
der Vergangenheit in einem Buch, das sich mit den not-
wendigen Fähigkeiten für die Welt von morgen ausein-
andersetzt, verloren? Gerade in turbulenten Zeiten ist es 
gut zu wissen, dass bestimmte Dinge gleichbleiben.1 Das 
Warenangebot in Supermärkten ist zwar vielfältiger ge-
worden, aber wir kaufen noch immer Waschmittel, Brot, 
Lebensmittel und Süßigkeiten, um diese nach Hause zu 
schleppen. Es gibt heute Unmengen von Jeansmarken in 
allen Preiskategorien, am Ausgangsstoff hat sich wenig ge-
ändert. Wir verlieben uns, bauen Beziehungen auf, setzen 
Kinder in die Welt, die später Schulen besuchen, in denen 
meist sehr ähnlich unterrichtet wird wie in unserer eige-
nen Schulzeit. An den großen Konstanten Kindheit, Ju-
gend, Arbeit, Freizeit, Ruhestand und Tod hat sich zwar die 
Art, wie wir diese leben, verändert, aber nicht so sehr der 
Inhalt jener Lebensabschnitte. Liebeskummer wird nicht 
kleiner, weil wir die Abfuhr heute nicht mehr in einem 
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Brief oder Telefonat erhalten, sondern per WhatsApp. Vie-
les verändert sich, doch die Sehnsüchte, Hoffnungen und 
Ängste der Menschen bleiben gleich. Daher verkörpern 
einige der alten Weisheitslehren gültige Wahrheiten, die 
auch für uns im 21. Jahrhundert hilfreich sein können.

Es liegt an uns, ob die Zukunft für uns die große Un-
bekannte bleibt, die plötzlich unser Leben umstülpt. Oder 
ob wir uns die Zukunft zur neuen besten Freundin ma-
chen, wissend, dass wir auch von unseren Freunden und 
Freundinnen nicht immer nur schöne Überraschungen zu 
erwarten haben. Vertrauen ins Leben ist getragen von der 
Überzeugung: Am Ende wird alles gut. Und wenn es nicht 
gut wird, dann ist es nicht das Ende.

Nach der Lektüre eines Sachbuchs fragt man sich oft: 
Vieles klingt gut und richtig, aber was kann ich jetzt kon-
kret tun? Erinnern Sie sich an gute Ratschläge oder Weis-
heiten, für die Sie dankbar gewesen wären, wenn Sie die-
se Jahre früher erhalten hätten? Das letzte Kapitel »Keiner 
von uns ist so klug wie wir alle zusammen« enthält einen 
Vorschlag, wie Sie sofort anfangen können. Lassen Sie sich 
überraschen.

 
 
 
 
 

1 John Naisbitt: Mind Set! Wie wir die Zukunft entschlüsseln. 2006. Hanser, 

S. 19.
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• »Stay hungry, stay foolish!« – Steve Jobs vor den Gradu-
ierten der Stanford-Universität auf YouTube

• »Die Macht der Verletzlichkeit« – Brené Brown auf www.
ted.com 

• »Wie große Führungspersönlichkeiten zum Handeln 
inspirieren« – Simon Sinek auf www.ted.com

• »Was heißt hier Bildung? Resonanz!« – Hartmut Rosa 
und Reinhard Kahl auf YouTube

• »Grit: Die Macht der Leidenschaft und Beharrlichkeit« 
– Angela Lee Duckworth auf www.ted.com

• »Lass uns Bildung neu erfinden« – Salman Khan auf 
www.ted.com

•  »Ein guter Tag« – David Steindl-Rast auf YouTube 

Alle Videos in englischer Sprache haben deutsche Unter-
titel, die Sie nur aktivieren müssen.

1 DER SPIEGEL 4/2020: Alex Zhu im Interview mit Markus Böhm, Steffen Klus-
mann und Anton Rainer
2 DER SPIEGEL 27/2023, S. 112 ff.
3 Google Scholar dient zur Literaturrecherche wissenschaftlicher Dokumente. 
Das Ranking der Links wird primär von wissenschaftlicher Relevanz bestimmt.

Lernen Sie, richtig zu lernen

»Man braucht ein ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen.«

Afrikanische Weisheit

Lernen findet über Beziehung statt oder es findet nicht 
statt. Wir alle freuen uns nicht auf Gegenstände oder Fach-
wissen, sondern auf Menschen, die für uns Vorbilder sind. 
Lernen ist der höchstpersönliche Ausdruck der Entfal-
tung, der Aneignung von Welt und kann dem Leben eines 
Menschen eine neue Wendung geben, die alle vorgezeich-
neten Grenzen sprengt. Manchmal werden sogar Märchen 
wahr.

Es war einmal ein 16-jähriges Mädchen namens Pretty, 
das in einer kleinen Stadt in Südafrika lebte. Weil ihr Sin-
gen Freude bereitete, brachte ihr die Großmutter Lieder bei 
und Pretty trat im örtlichen Kirchenchor auf. Durch Zu-
fall sah sie im Fernsehen einen Werbetrailer von British 
Airways, in dem eine Szene aus der Oper »Lakmé« gezeigt 
wurde. Da Pretty nie zuvor eine Oper oder ein klassisches 
Konzert besucht hatte, fragte sie ihre Musiklehrerin in der 
Schule, was das gewesen sei. »Das ist Oper«, antwortete ihr 
die Lehrerin. »Ich will auch so singen lernen«, platzte es 
aus Pretty heraus. Ihre Musiklehrerin lachte sie nicht aus, 
sondern erkannte ihr Talent und begann sie zu fördern. 
Nach der Schulzeit studierte Pretty an der Opern-Schu-
le des Südafrikanischen Kollegs für Musik der Universität 
Kapstadt. Sie wechselte nach ersten Erfolgen an die Akade-
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mie der Scala in Mailand. Im Jahr 2009 belegte Pretty beim 
Internationalen Belvedere-Gesangswettbewerb in Wien in 
allen Kategorien den ersten Platz. Heute gehört sie zu den 
ganz Großen der Opernwelt mit Auftritten auf den wich-
tigsten Bühnen der Welt. Opernfreunde haben sicher schon 
längst erkannt, dass es sich um die aus Südafrika stam-
mende Sopransängerin Pretty Yende handelt, die derzeit in 
Mailand lebt. In dieser Geschichte geht es vordergründig 
um die faszinierende Verwirklichung eines Traumes, der 
durch einen zufälligen Werbespot inspiriert wurde. Doch 
die zweite Heldin ist die Musiklehrerin in der Schule von 
Pretty Yende. Es braucht wenig Fantasie, um sich vorzustel-
len, was aus diesem Mädchen aus einer südafrikanischen 
Kleinstadt geworden wäre, hätte die Lehrerin es belächelt, 
als es seinen Wunsch aussprach.1 

Die prägende Beziehung zwischen Schüler und Lehrer 
beschränkt sich keineswegs auf die Schule, sondern gilt 
auch für das Lernen von Erwachsenen. Es gibt unzählige 
Filme, in denen Lehrer-Schüler-Beziehungen die Hand-
lung tragen. Karate Kid ist ein reiner Lehrerfilm. Kill Bill 
handelt in zwei blutigen Teilen von der tödlichen Eifer-
sucht des (Ersatz-)Vaters auf den (Kriegskunst-)Lehrer. Got-
tes Werk und Teufels Beitrag ist ein Lehrer-Schüler-Film. Good 
Will Hunting, School of Rock, Dangerous Minds, Ein Offizier und 
ein Gentleman, Harry Potter oder Fack ju Göhte, einer der er-
folgreichsten deutschen Kinofilme, sind Beispiele für ein 
Naturgesetz, dessen Bedeutung morgen noch wichtiger als 
heute sein wird: Lernen findet über Beziehung statt oder es 
findet nicht statt.

Der Benediktinermönch David Steindl-Rast meint über 
diese zentrale Beziehung zwischen Lehrer und Schüler: 
»Für Plato war alles Lernen ein Wiedererinnern, die Ent-
faltung der eigenen Ansichten aus sich heraus. Das Lehren 
ist daher vor allem die Förderung der Selbstentfaltung. Das 
verlangt Lehrkräfte, die ihre Schüler gut kennen. Es wäre 
schon hilfreich, wenn man sich immer das Ideal der per-
sönlichen Beziehung zwischen Schülern und Lehrern be-
wusst machen würde, weil es oft gar nicht erwartet wird.«2 
Diese aus seiner spirituellen Perspektive formulierte These 
von David Steindl-Rast stimmt mit den Erkenntnissen der 
Lernforschung überein.

So sind in der oft zitierten John-Hattie-Studie die wert-
schätzenden Beziehungen zwischen Lehrpersonen und 
Lernenden ein Schlüsselfaktor für nachhaltiges Lernen. 
Die Studie heißt »Visible Learning«.3 Dem neuseeländi-
schen Bildungsforscher John Hattie geht es um das wech-
selseitige Sichtbarmachen und Verstehen des Lernprozes-
ses zwischen Lernenden und Lehrenden. Sobald Lernende 
und Lehrende erkennen, dass es primär nicht um das Ler-
nen für Prüfungen und das Einhalten von Lehrplänen, 
sondern in erster Linie um die menschliche Beziehung 
geht, kann sich das wechselseitige Vertrauen so weit ent-
wickeln, dass eine Lehrkraft offenes Lernen wagen darf, 
ohne gleich ihre gesamte Autorität zu riskieren, sollte eine 
neue Methode nicht sofort wie gewünscht funktionieren.

Überall dort, wo noch immer versucht wird, Wissen 
durch Frontalvorträge zu vermitteln, werden die Lehren-
den allerdings in naher Zukunft durch KI ersetzt werden, 
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soll, welche Inhalte junge Menschen interessieren könn-
ten, vertraue ich Adam El-Hamalawi, der Medientechnik 
studiert hat und bereits eine eigene Filmproduktionsfir-
ma betreibt. Von ihm lasse ich mich in die mir neuen 
technischen und digitalen Welten einführen. Julian Bri-
di hat gerade maturiert und sich angeboten, pro bono 
bei meinen Projekten mitzuarbeiten, um dabei zu ler-
nen. Sein kritisches Feedback zu meinen Social-Media-
Aktivitäten ist extrem hilfreich, um in Zukunft jüngere 
Menschen besser zu erreichen. Adam und Julian haben 
diesem Buch auch wichtige Impulse gegeben.

Der zweite Eckpunkt des Dreiecks bildet das Wissen der 
beiden Jungen über Technologie, insbesondere KI. Sie 
schlagen mir immer wieder Bücher, Videos und interes-
sante Persönlichkeiten zum Thema Technologie vor, auf 
die ich nicht kommen würde. Ihre Inputs sorgen dafür, 
dass ich ständig gefordert bin, zumindest zu versuchen, 
den Anschluss an für mich wichtige technologische In-
novationen nicht zu verlieren. Und sie helfen mir ganz 
konkret, wenn ich mit einem für mich neuen Compu-
terprogramm nicht weiterkomme. »Bitte ganz langsam 
noch einmal«, sage ich dann oft.

Der dritte Eckpunkt des Dreiecks bin ich selbst. Adam 
unterstütze ich mit meinem Netzwerk, bestimmte Tü-
ren zu öffnen, durch die er sicher selbst auch käme, aber 
so geht es schneller. Mit Julian reflektiere ich seine Stu-
dienwahl und Lebensziele. Der regelmäßige Austausch 

mit Adam und Julian macht mir bewusst, wie oft ich 
noch immer in die Falle des vorschnellen Urteils über 
neue Ideen tappe. Diese Erkenntnis fördert die Entwick-
lung meines Anfänger-Mindsets und hilft mir immer 
wieder, in die Rolle des Lehrlings zu schlüpfen.

Wer selbst als Mentor für Jüngere wirkt, dem wird das Le-
ben mit hoher Wahrscheinlichkeit selbst erfahrene Men-
toren zuführen, die ihn unterstützen. Meine wichtigsten 
Mentoren sind zwischen 75 wie Paulo Coelho und 97 Jahren 
alt, wie der Benediktinermönch David Steindl-Rast. Die 
Psychologin Helen Palmer, die mir ein tieferes Verständnis 
des Enneagramm-Persönlichkeitssystems beigebracht hat, 
ist 83 Jahre alt. Die Weisheiten meiner verstorbenen Mento-
ren und Lehrer wie des Altabts von Stift Melk Burkhard El-
legast, des Rabbis David Goldberg oder des Glücksforschers 
Mihály Csíkszentmihályi bereichern noch immer mein 
Leben und sind auch in dieses Buch eingeflossen. Sie alle 
haben meinen Lebensweg nicht durch Belehrungen beein-
flusst, sondern indem sie Sehnsüchte, aber auch Gefahren 
in meinem Innersten spüren konnten, oft bevor ich mir 
dieser selbst bewusst war.

Eine Empfehlung für den Anfang: Bilden Sie Ihr 
eigenes »dynamisches Dreieck«

Die größte Macht beruht auf Kooperation. Ganz wichtig: 
Das »dynamische Dreieck« funktioniert auf Augenhöhe. 
Wir lernen am meisten von jenen, die sich von uns unter-
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Danke

An erster Stelle möchte ich den Schülerinnen, Schülern 
und Absolventen der Sir Karl Popper Schule in Wien und 
des Sächsischen Landesgymnasiums Sankt Afra in Mei-
ßen für ihre Zeit und ihr Engagement danken, ohne die die-
ses Buch nicht möglich gewesen wäre. Die Direktoren Edwin 
Scheiber und Stefan Weih haben das Projekt von Beginn an 
unterstützt und mit wesentlichen Impulsen bereichert.

Die Sir Karl Popper Schule feiert heuer ihr 25-jähriges 
Jubiläum. An ihrer Wiege stand ich gemeinsam mit Bern-
hard Görg und Walter Strobl. Dem Gründungsdirektor 
Günter Schmid und dem damaligen Präsidenten des Wie-
ner Stadtschulrates Kurt Scholz verdanken wir den erfolg-
reichen Start gegen viele Widerstände.

Schreiben ist für mich ein kollektiver Prozess. Ich habe 
das Glück, seit vielen Jahren Zugang zu den Herzen und 
Hirnen von vielen faszinierenden Menschen zu finden. 
Ihre Ideen und ihr Wissen haben mir entscheidend gehol-
fen, dieses Buch zu schreiben. Ich möchte ihnen allen an 
dieser Stelle herzlich danken, dass sie mir so viel von ih-
rem wertvollsten Gut, ihrer Zeit, geschenkt haben.

Für die fachliche Unterstützung bei der Arbeit an die-
sem Buch möchte ich mich besonders bei dem Maler und 
Philosophen Djawid C. Borower, dem Künstler Klaus 
Elle, dem Psychoanalytiker und Managementcoach Klaus 
Geisslmayr, dem Gründer der Philosophischen Praxis Leo 
Hemetsberger, dem Genetiker Markus Hengstschlä-
ger, dem Senior-Berater der Beratergruppe Neuwaldegg 
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Torsten Jung, dem Leiter des Zentrums für LehrerInnen-
bildung der Universität Wien Manfred Prenzel, der Fa-
milientherapeutin Martina Rammer-Gmeiner, dem Ge-
schäftsführer der Primas Consulting Günter Rattay, dem 
Kulturmanager und Initiator des inklusiven Schulpro-
jekts MellowYellow Guido Reimitz, der Bereichsleiterin 
für Begabungsförderung der Pädagogischen Hochschule 
Salzburg Claudia Resch, dem Senior Advisor der Execu-
tive-Search-Firma Amrop Günther Tengel, dem Ökonom 
und Aktionsforscher am Massachusetts Institute of Technology 
(MIT) Otto Scharmer, dem Managing-Partner von Pantar-
hei Advisors Markus Schindler, dem em. Leiter des In-
stituts für LehrerInnenbildung der Universität Innsbruck 
Michael Schratz, dem Karriereforscher an der WU Wien 
Johannes Steyrer, dem Direktor des Leopold Museum 
Hans-Peter Wipplinger und der Entwicklerin des Gegen-
standes »Kommunikation und Sozialkompetenz« an der 
Sir Karl Popper Schule Renate Wustinger bedanken.

Mein ganz besonderer Dank gilt meinem spirituellen 
Mentor, dem Benediktinermönch David Steindl-Rast, 
der mit seiner Lehre von der Dankbarkeit mein Leben und 
dieses Buch wunderbar bereichert hat. Mit dem Glücks-
forscher Mihály Csíkszentmihályi und dem Altabt des 
Benediktinerstifts Melk Burkhard Ellegast habe ich zwei 
Freunde und Mentoren als Unterstützer verloren. Mit ih-
rem Tod haben sie eine große Lücke in das Leben vieler 
Menschen gerissen, die sie persönlich kennen durften.

Für das große Vertrauen und die professionelle Unter-
stützung möchte ich mich bei meinem Verleger Bernhard 

Salomon von edition a und seinem überaus engagierten 
Team herzlich bedanken. Ich danke meinem langjähri-
gen Lektor Arnold Klaffenböck für sein unbestechliches 
Urteil.

Folgenden Menschen habe ich die Rohfassung dieses Bu-
ches vorab anvertraut. Sie haben das Buch mit ihren Ideen 
und ihrem Feedback lesefreundlicher und entscheidend 
besser gemacht: Julian Bridi, Florian Brosch, Adam El-
Hamalawi, Stella Engel, Klaus Geisslmayr, Anna Geor-
giades, Bernhard Görg, Joey Guercio, Markus Gull, Mag-
dalena Hankus, Eva Maria Heusserer, Yasmin Hirth, 
Astrid Kleinhanns-Rollé, Sissy Kreuzmayr, Martina 
Maresch, David Michler, Monika Ottenschläger, Elham 
Pedram, Thomas Plötzeneder, Martina Rammer-Gmei-
ner, Günter Rattay, Manuela Rattay, Lina Reiter, Sis-
si Resmann, Birgit Ruby, Sonja Schärf-Stangl, Sascha 
Strohmer, Lara Tegrovsky und Witold Szymanski.

Ihre Meinung ist mir wichtig.

Sie können mir gerne eine E-Mail an andreas@salcher.co.at 
schreiben, mich auf meiner Website www.andreassalcher.com 
besuchen, mir unter @SalcherAndreas auf Twitter oder auf 
meiner Seite bei Facebook folgen. Meinen Podcast »Lebens-
bildung« können Sie auf YouTube, auf meiner Website oder 
i-Tunes anhören und kostenlos abonnieren.

Andreas Salcher
Wien, im Oktober 2023



Willkommen im Klub der »Freunde der letzten Seite«. Sie ge-
hören zu jenen 17 Prozent Menschen, die bei einem Buch zu-
erst die letzte Seite lesen. Meine Zusammenfassung für Sie 
als Motivation, dieses Buch von der ersten Seite an zu lesen:

Ich habe besonders begabte junge Menschen in Österreich 
und Deutschland interviewt, um von ihnen jene Denkwei-
se und Haltungen zu lernen, die wir alle brauchen, um die 
Zukunft mitgestalten zu können.

Das offene Geheimnis: Alles beginnt mit Vertrauen ins 
Leben. Der Vertrauens-Quotient VQ multipliziert unsere Fä-
higkeiten.

In Zukunft werden Menschen nicht mehr für ihr Wissen, 
sondern für das, was sie mit ihrem Wissen anfangen kön-
nen, belohnt werden.

Drei Zitate aus dem Buch:

»Als ich 14 war, war mein Vater so dumm, dass ich ihn kaum 
ertragen konnte. Aber als ich 21 wurde, war ich doch erstaunt, 

wie viel der alte Mann in sieben Jahren dazugelernt hatte.«
Mark Twain

»Zweifle nie daran, dass eine kleine Gruppe engagierter Men-
schen die Welt verändern kann – tatsächlich ist dies die ein-
zige Art und Weise, in der die Welt jemals verändert wurde.« 

Margaret Mead

»Jeder Mensch ist ein Künstler.«
Joseph Beuys




